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Die Wahlbeeinfluſſungen in 
Württemberg. 


N ES Tuten l BER 


geſchützt als in Preußen, 


berg gekommen, an 


Aus Württemberg if ſchon 


als durchaus muftergiltig für alle diejenigen 


wollen. Unter dem 1. Februar 1887 war an die 
Oberamtmänner Württembergs ein geheim 
zu behandelndes, aber durch 
doch an die Defientlichkeit 
ſchreiben gegangen, 
amten verlangte, 


gelangtes Runb- 


daßz ſie die Wahl 
erlaubten Mitteln“ unterftüßen, 
Kreis der „untergebenen Bedienſteten und Arbeiter“ 
der Oppoſition entgegenwirken ſollten. Das 
Rundſchreiben, das noch einen beſonderen Kin⸗ 
weis auf die „Agitationen der Centrums- 
partei“ enthielt, ſchloß mit der Aufforde- 
rung an die Oberamimänner, Bericht bar- 
über zu erſtalten, ob und „wie fie 
| dem Erſuchen eniſprochen“ hätten. Daß ein fo 
| deutlicher und kräftiger Antrieb nicht ohne Erfolg 
geweſen iſt, das verſteht ſich von ſelbſt. Auch in 
dem früher immer als „Vorhut des Liberalismus“ 


ſchnell gelernt, „die Wahlen zu machen“; der 
ganze Unterſchied zwiſchen Nord und Süd iſt 
vielleicht nur noch der, daß hier daſſelbe in etwas 
angenehmeren, „gemüthlicheren “ Jormen geſchieht, 
wie dort. 

Einen ſehr intereſſanten Einblick in die Verhältniſſe 
Württembergs gewähren nach dieſer Richtung hin 
die Verhandlungen der würitembergiſchen Abge- 

ordnetenkammer vom 18., 19. und 20. Juni d. J., 

| deren genaue Kenntniß nach dem ſtenographiſchen 
Bericht wir einem Neichstagsabgeordneten ver 
danken. Da über dieſelben bisher fait gar- 
nichts in der Preſſe Norddeutſchlands berichtet 
worden it, möchten wir die Aufmerkſamkeit 
unjerer Leſer darauf beſonders hinlenken, 

An den genannten drei Tagen wurden faſt aus- 
ſchließlich Berichte der Wahlprüfungscommiſſſon 
verhandelt, welche uns ſehr lebhaft die fo oft 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe oder im Reichs- 
tage geführten Beſchwerden über Beeinträchtigung 


der Wahlfreiheit, ungehörigkeiten und Gefer- | 


widrigkeiten zu Gunſten einer beſtimmten Partei 
in Erinnerung brachten. 


allgemeine geheime Wahlrecht — geht es nicht 
anders her wie bei uns bei den Reichstagswahlen. 
Der dem Centrum angehörige Reichstagsabgeord⸗ 
nete Gröber meinte zwar bel der Verhandlung in 
Württemberg, das, was in Beziehung auf 


die Controle der abhängigen Wähler während 
des Wahlaktes und befonders kenntliche Wahlzettel 


in Württemberg geſchehen, ſei „das reine 
Kinderſpiel“ gegen das, was in dieſer 
Beziehung in Norddeutſchland — insbeſondere in 


den ſchleſiſchen und weſtfäliſchen Bezirken bei 
den großen Küttenwerken und Fabriken — 


vorkomme. „Man hat da Stimmzettel aus- 
gegeben“ — ſagte er — „die in der Größe und 
Stärke auffallend verſchieden waren: die einen 
waren einen ganzen Bogen, die anderen nur ein 
Octavblätichen groß; die einen gebrauchten 
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Schon vor einiger Zeit haben wir der Meinung 
Ausdruck gegeben, daß die Annahme, in den 
ſüddeutſchen Staaten, insbeſondere in Baden und 
Württemberg, wäre die Freiheit der Wahlen mehr 
eine den Thatſachen 
nicht entiprechende fei. Bei den letzten Reichstags⸗ 
wahlen find dieſelben Klagen über amtliche Beein⸗ 
fluſſungen der Wähler aus Baden und Wiirttem- 
die die Wähler im 
Norden ſchon ſeit längerer Zeit gewöhnt ſind. 
im vorigen 
Jahre ein Wahlerlaß benannt geworden, welcher 


| gelten kann, welche die amtliche Autorität bei den 
| Wahlen — natürlich „im Intereffe des Staats” — | 
ſoweit wie möglich in Wirkfamkeit treten laſſen 


5 : 
re en Schultheißen ſchreibt: — 
welches von dieſen Be. «te möchten noch in letzter Stunde alles für die 

eines Wahl aufbieten“ 
Geptennats-Candibaten „mit allen einem Beamten 


dem 2 
e austen | „jo könnten die betreffenden Gemeinden auf eine 


geſchilderten Süden Deutihlands hat man es 


materiell 


formal dahin ausgelegt, daß eine Wahl nur 


Das heimelte einen | 
ordentlih an; fo gute, alte Bekannte wurden da | 
vorgeführt. Bei den Wahlen zur mürttembergi- | 
ſchen Abgeordnetenkammer — für dieſelben gilt das 
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wieder andere verwendeten weiches, im Gri 


leicht erkennbares Löſchpapler. Auch mittelft der rüſtungsverſammlung gegen die Engländer wegen 


Färbung der Stimmzettel hat man eine gewiſſe 


Controle durchzuführen geſucht; man hat gelbliche 
röthliche, grünliche Zettel hergeſtellt. Man hat au 
beſondere Formen ausgeſucht, ſtatt viereckigen 


Zeltel dreieckige, ſogar fünfeckige in Form einer 


deren Faltung in diefer Angelegenheit infceniren 
wollten. Die eifrigen Herren hatten ſich indeſſen 
von der Taktlofighelt dieſes Beginnens noch 
rechtzeitig, ſei es aus eigener Einſicht oder auf 
höhere Veranlaſſung, überzeugt und die Proteft- 


Biſchofsmütze ausgetheilt, nur um die Wähler bel | kundgebung verſchoben, freilich nicht aufgehoben. 


der Stimmabgabe zu controliren.“ Es mag 
daß man in Bezug auf die Herftellung leicht 
kennbarer und controlirbarer Stimmzettel 
unſeren nördlichen Induſtriebezirken noch 


des Candidaten den Leuten, die mit ihrem Lebens. 
erwerb auf ihn angewieſen ſind, erklärt: „Wählet 


jetzt den richtigen Mann, wenn ihr nicht vollends 


um eure Rechte kommen und überhaupt noch in 


den Wald hineinſchmechen wollt“, — wenn ein 


und „ſollte regierungsun- 
freundlich gewählt und die Mahnungen (des Herren 
Oberamtmann) unbeachtet 


fernere warme Förderung und Unterſtützung ihrer 
Intereſſen durch den Oberamtmann nicht mehr 
rechnen“ — was kann man noch weiter ver- 
langen? 


ſein, ö 
ex- 
in 


wikigter iſt, als in Württemberg, aber im übrigen 
finden wir nach den Schilderungen der dort ver⸗ 
handelten Protefteunfere Brüder im Süden uns ganz 
ebenbürtig. Wenn einForſtbeamter unter Bezeichnung 


gelaſſen werden“, 


Nun ergreift das Organ des Reichskanzlers, die 
Nordd. Allgem. Zeitung“, die ſchon öfters 
Waſſer in den Wein der Petersbegelfterung 
geſchüttet hat, das Wort, um in unzweideutigſter 
Weiſe den Unternehmern der Emin⸗ Expedition 
den Text zu leſen und die Stellung der Regierung 


Unterſtützung ſeitens der Regierung endgiltig ge- 
nommen und dem Auslande, namentlich England, 
leder Zweifel darüber genommen wird, daß das 


zu thun hat, daß es ihr vielmehr eniſchleden 
ablehnend gegenüberſteht. der intereſſante und 
principiell wichtige Artikel, der allen befonnenen 
Elementen im Volke zu hoher Befriedigung ge- 
reichen wird, hat folgenden Wortlaut: 

„Auf der Tagesordnung des Meelings, welches von 
der deutſchen Colonialgeſellſchaft, Abtheilung Berlin, 
auf den 8. d. M. einberufen wurde, war neben Er⸗ 
örterungen über das Vorgehen engliſcher Handels 
compagnien und engliſcher Privatperſonen in Mittel-, 
Süd- und Oſtafrina auch ein Vortrag über „Deutſch⸗ 


Sicherlich würde aber das Bild noch viel reich⸗ hindi 


haltiger ſein, wenn nicht 
ganz unbegreiflicher Weiſe der | 
wäre, daß auch die ungehörigſten, geſetz⸗ 
widrigen Wahlbeeinfluſſungen als ein Grund 
zur Kaſſirung einer Wahl nicht gelten. 
Nach Artikel 21 des württembergiſchen Wahl⸗ 
geſetzes iſt „die Wahl ungiltig, wenn weſentliche 
Vorſchriften für das Wahlverfahren unbeachtet 
geblieben find und weder eine nachträgliche Er- 
gänzung möglich, noch nachgewieſen iſt, daß 
durch die Nichtbeachtung der betreffenden 
Wahlvorſchrift das Ergebniß der Wahl 
nicht beeinflußt 
Dieſen Artikel hat das Abgeordnetenhaus 
in Württemberg, nach unferer Meinung ohne 
irgend einen zwingenden Grund, bisher ledigli 


Gebrauch 


dann für ungiltig erklärt werden dürfe, wenn 
die drei in dem Artikel bezeichneten Fälle vor- 
liegen. Da von geſetzwidrigen Wahlbeeinfluſſungen 


in dem Artikel nicht die Rede iſt, fo können 
nach dieſer, wie wir meinen, nicht zutreffenden 


Auslegung des Artikels auch dann Wahlen 


nicht kaſſirt werden, wenn fie durch die ausge- 
dehnteſten Beeinträchtigungen der Wahlfreiheſt 


nimmermehr als der Ausdruck der Meinung des 
betr. Wahlkreiſes gelten können, ſondern eine 
directe Fälſchung derſelben darſtellen. 
natürlich, daß bei dieſer Praxis den Wählern 
allmählich die Luft vergehen mußte, Mahl- 


protejte wegen fiaitgebabter Wahlbeein⸗ 
fluffungen überhaupt noch einzureſchen. Die 
württembergiſche Abgeordnetenkammer hat 


übrigens in jenen erwähnten Sitzungen anträge 
auf Abänderung dieſer unhaltbaren Beſtimmung 


geſtellt. Bei dieſer Gelegenheit iſt noch ein anderer 
Beſchluß zum Schutze der Wahlfreiheit gefaßt, der 


auch für alle Reichs tagswähler von Interefje iſt: 
er betrifft die Einführung von Wahl- Couverts, 


Diejer Gegenſtand verdient beſondere Aufmerk- 
ſamkeit und es fei uns daher geftattet, darauf in 


einem nächſten Artikel näher einzugehen. 


Deutſchland. 
Abſchüttelung des Emin Paſcha Comités 
ſeitens der Regierung. 


Bekanntlich haben die Berliner Interefienten an | 


dem Peters'ſchen Emin Paſcha-Unternehmen in 


Ein ruſſiſcher Jakobiner. 
Nach dem Ruſſiſchen des Zagulajew. 
(Fortfegung.)! 


39) 


fo zu fügen rein phnitich erſchüttert durch die 


flammende Beredfamkeit des Nedners, ihm wie 


raſend Beifall zuklatſchte, bemerkte man, 
Mitglieder des Comités der allgemeinen Sicher- 
heit, welche nicht zur Partei Robespierres gehör- 
ten, unter einander bedeutſame Blicke wechſelten. 
Carnot, welcher vor Barreres faf, beugte ſich 
zurück und ſagte dem letzteren etwas. Barreères 
ftand ſogleich von ſeinem Platze auf und ging zu 
der Bank, auf der Foucher, 


daß die 


Terroriſten, Lecointre, ſtand 
und forderte den Druck der Rede Robespierres 


und ihre Berfendung in alle Provinzen, was be- | 
kenntlich zu jener Zeit gleichbedeutend war mit 


der vollſtändigen Billigung des Rebners, dem der 
Convent damit eine Ehre erwies. 


Robespierre, der [don auf feinen Platz zurück- 


gekehrt war, blickte mißtrauiſch auf Lecointre und 
flüſterte etwas Saint Juſt zu, welcher zuſtimmend 
mit dem Kopfe nickte und mit den Augen auf 
Leonard Bourdon, einen anderen Terrorſſten, der 
lic) während der Zeit nach der Tribüne begeben 
hatte, hinwies. Leonard Bourdon erklärte, daß 
ers mit dem Vorſchlage Lecointres nicht einver⸗ 
ftanden fei, ſondern verlangte, daß die Rede 
obespierres vor ihrem Drucke dem’ Comité der 
allgemeinen Sicherheit zur Durchſicht gegeben 
würde. Indem er ſich ſehr zurückhaltend und 
vorſichtig ausdrückte, wies Bourdon darauf hin, 
aß in den Worten 


- Druck der Rede aus. 
Während die ungeheure Mehrheit des Convento, | 


Carrier, Ceonard Bour- | 
don und andere Terroriften ſaßzen. Einer dieſer 
von ſeinem Platze auf 
der allgemeinen Sicherheit zur Beurtheilung. 

Blah, aufgeregt, überſchültete der Autor dieſer 
Rede, der ſeine gewöhnliche Kaltblünigkeit ver- | 
loren hatte, die igm feindlichen Redner mit ſcharfen 
Saint Juft und Couthon machten 
¡ alle Anſtrengungen, ihn zu beruhigen, aber ihre | 
Bemühungen waren vergeblich. In der Gibe des 
Streits ſprach Robes pierre die vertängnißvollen 
Worte, welche über fein Schichfal entſchieden. Der- 


Entgegnungen. 


Robespierres neben un⸗ 


zweifelhaften Wahrheiten auch betrübende Irr- 


i ihiimer fein könnten. 


Eine lebhafte Discuſſion begann. 

Barreres und Couthon ſprachen fic) für ben 
Der alte Dadier, einer der 
ſchonungsloſeſten und eingefleiſchteſten Terroriſten, 
wies die Vorwürfe zurück, welche Robesplerre 
dem Comité der politiihen Polizei gemacht hatte. 


Die Rede Badiers diente gewiſſermaßen einem | 


ganzen Strome von Angriffen auf dasjenige, was 
der berühmte Redner geſagt hatte, zum Signal. 
Cambon vertheidigte feine Finanzmaßregeln. Bil- 
laud Barennes, ermuthigt durch den Beifall, 
welcher die Rede Cambons begleitet hatte, tadelte 
Robespierre, daß er das Comité der allgemeinen 
Sicherheit angegriffen habe. Zwei eingefleiſchte 


Terroriſten, Bentabol und Charlier, forderten die 
Uebergabe der Rebe Robesplerres an das Comité f 
gegen weiche er ſeine ſchweren Beſchuldigungen 


geſſend, daß er nur noch wenige Minuten vorher 
energiſch gegen die Anſchuldigung Vadiers pro- 
teftirt hatte, indem er 


einiger feiner Mitglieder hinweiſe, rief er aus: 
„Wie! man rühmt meinen Muth, dem Convent 
die Wahrheit zu ſagen, und will meine Rede den⸗ 


ſelben Leuten zur Durchſicht übergeben, welche ich 


anklage?“ 


in Württemberg 


werden konnte“. 


Es iſt 


der letzten Zelt wieder einmal viel dadurch von | 


ſagte, daß er nicht daran 
denke, das ganze Comité der allgemeinen Gither- | 
heit zu beſchuldigen, fondern nur auf die Fehler 
| iheinlih die entſcheidende Schlacht fein.” 


Bei der Perſönlichkeit des Herrn, welchem bas bezüg- 
lithe Referat übertragen war, haben wir die Ueber- 
zeugung, daß die Angelegenheit in durchaus fachlicher 
Form behandelt worden wäre. Etwaige Entrüſtungs⸗ 
bezeugungen hätten ſich im vorliegenden Falle nicht 
gegen engliſche Privatperſonen und Geſellſchaften, 
ſondern gegen engliſche Beamten und Behörden richten 
müſſen. Daß dies politiſch unerwünſcht fein wür de, 
liegt auf der Hand. Sofern jenen Beamten und 
Behörden in der That ein Vorwurf wegen ihres Vor⸗ 
gehens gegen das von Dr. Peters geleitete Unternehmen 
zu machen iſt, können wir die volle Zuverſicht haben, 
daß die engliſche Regierung die erforderliche Remedur 
wird eintreten laſſen. Oeffentliche Agitationen tragen 
aber zur Förderung der Sache nicht bei, fie find ledig ⸗ 
lich geeignet, die Schwierigkeiten zu erhöhen und 
erſtimmungen herbeizuführen. 

Was die deutſche Emin Paſcha-Expedition betrifft, fo 
wohl zu beachten, daß die hatferliche Regierung 
rüber, ob ſie die geplante Ausführung des Unter⸗ 


ift. Wäre das geſchehen, fo würde dem Emin Paſcha⸗ 
Comité rechtzeitig geſagt worden fein, daß derſelben 
gewichtige Bedenken entgegenſtehen. 

Dadurch insbeſondere, daß die Expedition zu einer 
Zeit entſandt wurde, in welcher bereits beruhigende 


Verdacht erregt worden, daß dieſelbe weniger philan- 
thropiſche als politiſche Zwecke verfolge. Sollten in 


beabſichtigt ſein, welche als Eingriffe in die von uns 
anerkannte engliſche Intereſſenſphäre betrachtet werden 
könnten, fo wäre dies zu beklagen. Die beftehende 
Freundſchaft mit England iſt für uns von größerem 
Werthe, als alles, was die Expedition am oberen 
Nil im günſtigſten Jalle erreichen könnte. 


ihres Privatunkernehmens ſelbſt tragen. Will d 
vornehmen, dann tft ihr Unternehmen von fraglicher 
Berechtigung, wenn es auch nach unſeren Geſetzen 
nicht verfolgt werden kann. Sollte Serr Peters die 


Paſchas dem türkiſch⸗ägyptiſchen Reiche eine Provinz 
u entreißen, die demſelben nach den Verträgen zuge⸗ 
hört, ſo wäre das ein Unternehmen, welches der 
Rechtspflege der Staaten unterläge, gegen die es 
gerichtet wäre. / 

Das find Ausführungen, die unfere volle 3u- 


früher mehr fach gemacht worden ſind. Wenn aber 


Nach kurzen, aber ſtürmiſchen Streitigkeiten 


ſchloſſen, die Rede Robespierres dem Comite der 


der Feinde des großen Rebners hellten ſich auf; 
ſie fühlten, daß, dank ihrer geſchickten Intriguen, 
der Einfluß Robespierres in dem Convent er- 
ſchüttert ſei — 

Ich begriff nicht ſogleich die ganze Bedeutung 
des Borgegangenen. Die wahren Gedanken des 
Unglücks, welches Robespierre 


nach Haufe zurückkamen. Nach den Worten 
meines Lehrers war die Sache ihrer Partei bei- 
nahe vollſtändig verloren, dank der unbegreif- 
lichen Hartnäckigkeit des Führers dieſer Partei, 
nicht diejenigen Biliglleder des Convenis zu nennen, 


erhoben hatte. 

„Für ſolche Glenden wie Foucher, Carrier 
und Tallien einzutreten, hätte ſich keines 
der ehrenwerthen Mitglieder des Convents 
eniſchloſſen“, ſagte Lande. „Jetzt aber ver- 
ſichern dieſe Lolladpfe und ihre Freunde mehr als 
fe den furchtſamen oder nicht ganz tabellojen 
Volksrepräſentanten, daß Nobespierre ihnen bas- 
ſelde Schickſal bereite, welches die Girondiſten, 
die Anhänger Heberts und die Freunde Dantons 
ereilt hat. Ich fühle es vorher, daß der heutige 
Abend ganz zur Propaganda dieſer Idee aus- 
ſchlagen wird. der morgige Tag wird wahr- 


Auf die Bitte Landes begab ich mich am Abend 
in den Club der Jakobiner. Mein Lehrer fürchtete 
ſehr, daß Robespierre, durch fein Unglück im 
Convent erblitert, zu dem von ihm ſchon einige 


ſich reden gemacht, daß ſie gerade in den Tagen 
der Anweſenheit des Kaiſers in England eine Ent- | 


zu derſelben nochmals ſo klar zu legen, daß dieſen 
Unternehmern jede Ausſicht auf gefliſſentliche 
Allg. Ztg.“ geſtanden hat. 
Herren ala Peters verdienen den zerſchmetternden 


Reich abſolut nichts mit der Peters'ſchen Expedition 


ae . gegen Emin Paſcha““ ange- 


nehmens für opportun erachte, nicht befragt worden 


Nachrichten über das Schickſal Emins vorlagen, iſt der 


ſtimmung haben und ähnlich von uns ſchon 


Bon dieſem Augenblicke an war alles beendet. 
les verſuchen würde, an den furchtbaren Club 
wurde mit einer Mehrheit der Stimmen be- | 

zu appelliren. Lande fagte, daß eine ſolche Appel⸗ 
allgemeinen Sicherheit zu übergeben. Die Geſichter 


erfahren hatte, 
wurden mir von Prosper Lande erklärt, als wir 
i Dermäctnif. Ich habe mich heute überzeugt, der 
Bund der Böſen ift fo ſtark, daß ich ſeiner nicht 


Morgen · Ausgabe. 
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derlei Gedanken einmal in einem freiſinnigen 
Blatte zum Ausbruc gebracht wurden, dann war 
eine gewiſſe Preſſe gleich bei der Kand mit 
„nationaler“ Entrüſtung über das „reichsfeind- 
liche“ Verhalten. Wie ſteht es nun, nachdem das 
Organ des Reichskanzlers in ſolchen ſcharfen 
Worten das Emin Paſcha-Comité abgekanzelt und 
das angeblich ſo hoch „nationale“ Unternehmen 
als ein politiſch äußerſt „bedenkliches“ und „unbe⸗ 
rechtigtes“ gekennzeichnet hat, weiches nur dazu 
beitragen könnte, uns Schwierigkeiten zu bereiten? 
„Die beſtehende Freundſchaft mit England iſt 
für uns von größerem Werthe als alles, was die 
Expedition am oberen Nil im günſtigſten Falle 
erreichen kann“. Jawohl! Aber dieſen Satz 
mögen ſich unſere Gegner auch deshalb ins 
Stammbuch ſchreiben, weil er eben in der „Nordd. 
Die „nationalen“ 


Keulenſchlag, der fie hiermit getroffen, reichlich. 
Freilich, charakterfeſt, wie ſie ſind, werden die 
meiſten von ihnen nun ſchleunigſt den Mantel 
drehen und morgen loben, was ſie geſtern getadelt 
haben, nachdem „Er“ geſprochen hat. Im ſtillen 


[Kämmerlein indeſſen werden fie ſich doch auch 


geſtehen müſſen, daß die freiſinnige Preſſe mit 
ihrer von Anfang an geübten Aritik bes Peters⸗ 
ſchen Unternehmens nicht ſo unrecht hatte 
und fo „antinational” dachte, wie man ihr vor⸗ 
warf. Denn ſie hat juſt ſo gedacht, als das Organ 


des Reichskanzlers, d. h. als dieſer ſelbſt. Und 


dieſer Geſellſchaft braucht man ſich ja wohl nicht 
zu ſchämen. 

Die Herren Proteſtler aber, die am 17. Auguft 
in Berlin zuſammenkommen und ſich gegen das 
„Engländerthum“ entrüſten wollen, „das den 
deutſchen Colonialbeſtrebungen feindlich iſt und 
in deſſen Dienſt ſich ein engliſcher Admiral ge⸗ 
ſtellt hat“, werden nunmehr das Concept ihrer 
zu haltenden „nationalen“ Reden wahrſcheinlich 
in aller Eile noch ein wenig abändern. 


Die Militärpartei. 

Unter dem Titel „Nußland und der Dreibund“ 
iff in den letzten Tagen eine anonyme Flugſchrift 
ausgegeben worden, deren eigentliche Tendenz 
nicht auf den erſten Augenblick klarliegt, aber bei 
näherem Nachſuchen wohl dahin feſtgeſtellt werden 
kann, das Verhältniß des Reichskanzlers zu der 
ſogenannten Militärpartei zu beleuchten. 

Fürſt Bismarck hat bei wiederholten Gelegen⸗ 
heiten fein Programm dahin formulirt, Deutſch⸗ 
land thue unklug, wenn es ſeinerſeits zum 
Kriege ſchreite, nur weil es die Beſorgniß hegt, 


der Krieg werde ihm von anderer Seite her er- 


klärt werden; Deutſchland müſſe am Frieden feſt⸗ 
halten, bis etwa jemand anders den Frieden 
brechen ſollte. Diefem Programm tritt auch der 


der That ſolche Ziele ins Auge gefaßt und Maßnahmen Berfaffer der Schrift bei; fir biejes programm ift 


dem Reichskanzler die geradezu einmüthige Zu⸗ 

ſtimmung aller Parteien des Reichstages ſicher. 
Nun wird behauptet, daß es eine Militärpartei 

giebt, welche dieſem Programme zuwider Deutſch⸗ 


land in einen Krieg mit anderen Mächten, viel⸗ 
leicht mit Rußland, verwickeln will. Die Anſchauung 

Beabſichtigt die Expedition Ankniipfung von Handels- 
beziehungen außerhalb der deutſchen Intereffenfphare, | 
ſo hat ſie dazu eine Unterſtützung vom Reiche oder 
das Einverſtändniß der Regierung nicht nachgeſucht 
und nicht zugeſagt erhalten. Sie muß daher die Gefahr 
te 
Expedition auf eigene Hand Annectirungen im Sudan 
E ie 1 faſſer nimmt eine Mittelſtellung ein. Er fagt: ja 
5 roll es eriftirt ne aras aber 05 6 muh 
ihre Exiſtenz nicht allzu tra nehmen. Es exiſtir 
Abſicht haben, mit ſeinen Waffen oder mit Hilfe Emin Dee os all etico neh elf 


von der Exlſtenz einer ſolchen Militärpartei hat 
ih ſchon wiederholt Bahn gebrochen, zuletzt in 
dem vielberufenen Walderſee Artikel der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“. Bon anderer Seite 
her wird die Exiſtenz einer ſolchen Militär partei 
mit Entſchiedengeilt in Abrede geftetlt. der Ber- 


in Preußen felt mehr als 100 Jahren die Tra- 
dition, daß die beſte Deckung der Hieb fei, daß 
es eine gute Politik ſei, den Krieg ſelbſt zu be⸗ 
ginnen, wenn man überzeugt iſt, demſelben nicht 


ausweichen zu können. Schon Friedrich der Große 


habe ſich zu dieſem Grundſatze bekannt, und es 
jeten noch jetzt Kräfte thatig, welche denſelben 
Grundſatz zur Durchführung bringen möchten. 


Male mit Erfolg angewendeten Mittel greifen und 
gegen die Entſcheidung der Volksrepräſentanten 
lation nur den Convent erbittern und die Chancen 


der Feinde Robespierres nur vermehren würde. 
Landes Befürchtung erfüllte ſich. In einer un⸗ 


gewöhnlich zahlreichen Berfammiung des Clubs 
der Jakobiner verlas Robespierre unter be⸗ 


geiſtertem Beifallklatſchen beinahe aller Mitglieder 
des Clubs die Rede, welche er im Convent ge- 
halten hatte, und ſagte nach Beendigung derſelben: 

„Das, was Sie eben gehört haben, iſt mein 


Herr werden kann. Ich werde ohne Bedauern 


zu Grunde gehen. Ich vermache Ihnen die Er⸗ 
innerung an mich, Sie werden wiſſen, mein Ge⸗ 


dächtniß zu vertheidigen.“ 
Ein vollkommener Sturm erhob ſich in dem 


| Club bei dieſen unvorſichtigen Worten, die einer 


indirecten Anklage des Convents ſo ähnlich waren. 
Von allen Seiten ertönten Ausrufe: 

„Wir laſſen den Triumph der Buben nicht zu! 
Es iſt Zelt, ſich an den 31. Mal zu erinnern! Wir 
find mit den Girondiſten fertig geworden, wir 
werden auch mit den jetzigen Berrdthern fertig 
werden!“ 

Die Feinde Robespierres verbreiteten nach ſeinem 
Tode das Gerücht, daß er auf dieje Kusrufungen 
geantwortet habe: 

„Denn fo, dann ſcheiden Sie die Verdächtigen 
von den ſchwachen und unentſchloſſenen Leuten, 
befreien Sie den Convent von den Böſewichten, 
die ihn torannifiren!” 5 

Ich erinnere mich jedes Wortes, welches der 
Tribun in dieſer verkängnißvollen Sitzung ge⸗ 


AS be a eos Wee ie AS nz am ide 


Indeſſen feien doch dieſe Beſtrebungen ohne alle 
Boden, weil Rußland ſchon ſeit Adee Jahren 
ſchlechthin nichts gethan habe, was auf üble Ab. 
ſichten gegen deutſchland hindeuten könnte. der 
Verfaſſer will alfo den Walder ſee Artikel der 
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ nicht gerade⸗ 
zu desavoulren, er will ihn nur in feiner prakti- 
ſchen Bedeutung abſchwächen. i 
Da entfteht nun doch, bemerkt dazu mit Recht 
der parlamentariſche Correſpondent der „Bresl. 
31g.“ die Frage, wou die Klarmirungen ftatt- 
finden. Der Kanzler will den Frieden, das deutſche 
Dolk will den Frieden, der Reichstag will den 
Frieden, und was wichtiger iſt als all dieſes zu⸗ 
ſammen: der Ralfer will ganz entschieden den 
Frieden. Sind denn nun die Zuſtände in Deutfch- 
land fo anarchiſch, daß es der Laune eines Ge- 
nerals gelingen könnte, Volk, Reichstag, Kanzler 
und Kalſer wider ihren Willen in einen Krieg zu 
verwickeln? 
Der Verfaſſer liefert eine Zuſammenſtellung 
früherer Prefartikel, die recht belehrend ijt. Die 
Stimmungen in den regierenden Kreiſen wechſeln; 
jemand, der über eine augenblicklich herrſchende 
Stimmung einen zuverläſſigen Wink bekommen 
hat, ſchreibt darüber einen „officiöfen” Artikel, 
Ein paar Monate ſpäter, nachdem er inzwiſchen 
keine andere Inftruction erhalten, glaubt er die 
früheren Informationen noch einmal verwer then 
zu können und ſchreibt einen neuen Artikel, der 
officiös ausſieht, aber unbequem iſt und deswegen 
desavouirt wird. Und mit einem ſolchen zweiten 
Aufguß wird dann die Welt in Aufregung erhalten. 


Socialpolitiſche Kurpfuſcher. 

Ohne Frage ſind in dieſem Jahre eine Anzahl 
von Strikes ohne Ueberlegung in Scene geſetzt 
worden. Es wurde 3. B. geſtrikt, obgleich ein 
Ueberfluß an Arbeitskräften berfelben Branche 
an demſelben Orte und kein Fonds vorhanden 
war, der auch nur auf kurze Friſt die nothleiden- 
den Girikenden vor dem Hunger hätte ſchützen 
können. Durch die Arbeitseinftellungen haben 
ſowohl Arbeitgeber wie Arbelinehmer ſehr große 
Berlufte erlitten, fo große, daß fie in dieſem 
Jahre nicht mehr wett gemacht werden können 
und manche Arbeiter vielleicht noch eine Reihe 
von Jahren an den Folgen davon zu tragen 
haben werden. 

Nun kommt eine Reihe von Leuten, welche ſich 
das Anfehen von ſachverſtändigen und befugten 
Kerzten geben und Kurmittel vorſchlagen, die 
nach ihrer Meinung die zu Tage getretenen 
Uebel zu hei en im Stande fein follen. Der 
„Hann. Cour.“ ſtellt die Diagnofe auf; nach ihm 
iſt der Urſprung der Strikehrankheit die Goclal- 
demokratie. Die Strikes ſeien „eine neue Form 
des Kampfes der Soclaldemokratie gegen die be- 
ſtehende wirthſchaftliche und geſetzliche Ordnung“, 
„ſocialdemokratiſche Verſtöße gegen die heutige 
Geſellſchaftsordnung“. Darum werde eine andere 
Behandlung der Strikes zur Nothmendigkeit, 
„die Frage der Unterdrückung und Derbin- 
derung der Ausſtände werbe eine immer 
brennendere werden“. 


Die „Conſ. Corr.“ freut fic) über dieſe Diagnofe 
und über dieſe Rezepte. Sie ſieht darin ein Be- 
gründung des Putitameridgen Strike⸗Erlaſſes 
vom 11. April 1886 und des dieſen ergänzenden 
Miniſterialbeſchluſſes vom 11. Mai deſſelben 
Jahres, wonach alles Unangenehme focialdemo- 
kratiſch und mit der Schärfe des Soclaliſtengeſetzes 
zu unterdrücken iſt. Die „Conſ. Corr.“ ſieht in 
den Ausführungen des nationalliberalen Blattes 
nur eine Beſtätigung des „Grundgedankens“ 
Duttkamers, daß alles unterdrückt werden muß. 
Es handelt ſich, wenn alles zu unterdrücken iſt, 
nur noch um eine Kleinigkeit, nämlich: „Formen 
der Organifation zu finden, die allen begründeten 
Forderungen der Arbeiter, auch wenn ein Strike 
hoffnungslos fein würde, Gehör verſchaffen und, 
zum mindeſten, die nachdrückliche moraliſche Unter⸗ 
ſtützung der öffentlichen Meinung, die nicht ohne 
Schlußwirkung bleiben wird, ſichern; wird ſo die 
Möglichkeit ausgeſchloſſen, daß der Arbeiter durch 
eine andere Behandlung der Strikes einen 
materiellen Schaden erleidet, fo können alle Aus- 
ſtandsverſuche, deren Ziele auf einem anderen 
Gebiete liegen und die eine objective, ſorgfältige 
Prüfung durch geeignete Organe als unberechtigt 
und frivol aufweiſt, unbedenklich niedergehalten 
werden.“ 

Dem Gerrn v. Puttkamer thut das ihm polltiſch 
befreundete Organ wohl ſehr unrecht, wenn es 
ihm ſolche „Grundgedanken“ zutraut; mit dem⸗ 
ſelben Recht könnte jemand zu dem Einfall 
kommen, daß in dem Artikel des confervativen 
Parteiblattes irgend weſche „Grundgedanken“ 
vorhanden ſein könnten. Natürlich würde die 
Nieberhaltung alles Unbequemen für eine kurze 
Zeit Beruhigung gewähren. Aber auch nur für 
kurze Zeit. Dann würde das Bebürfniß der 
Arbeiter ſich bald aufs neue Bahn brechen; und 


ſo würden ſie es eben auf ungeſetzlichem 
Wege thun. 

Der „Hann. Cour.“ und die „Conf. Corr.“ 
wollen nur äußerlich an den Symptomen herum⸗ 
kuriren. Dann aber bricht die Krankheit um fo 
ſtärker wieder hervor und dann ift fie weit 
ernſter; denn inzwiſchen hat der Körper zwar 
äußerlich einige Ruhe genoſſen, aber im Innern 
hat fic) die Krankheit weiter gefreſſen und bie 
edleren Organe ergriffen, und nun bricht fie fido mit 
Macht unaufhaltſam Bahn. Das Eingreifen des 
Staates iſt hier vom Uebel. Ehe ein Girike 
ausbricht, ſoll natürlich alles geſchehen, und die 
Organe dazu follen ¡hon zu focialen Friedens 
zelten vorhanden ſein, um ihn zu verhindern. 
Wenn er ausgebrochen iſt, ſoll alles angewendet 
werden, ihn beizulegen. der Staat ſoll aber 
nicht zu Gunften dieſer oder jener Seite ein- 
greifen. Sonſt wendet ſich der Haß der ſich 
durch ſein Eingreifen geſchädigt Fühlenden gegen 
ihn. Iſt der Gírihe unklug eingeleitet worden, 
fo wird er für die Theilnehmenden eine ſehr 
deutliche Sprache ſprechen und mit durchaus 
nicht angenehmen Folgen verbunden ſein. Das 
ſoll man wirken laſſen. Man darf um die nach⸗ 
hallige Wirkung nicht beſorgt ſein! Wenn der 
Arbeiter aber durch einen ſtaatlichen Machtſpruch 
verhindert wird, ſich die beſten Arbeits bedingungen 
zu ſchaffen ſo, wie er es für gut hält, ſo wird 
fein Selbſtbewußtſein fih gegen den empören, 
der ihn daran verhindert. 


* Berlin, 14, Auguft. Der Bejud) des Kaiſerg 
in Weſtfalen anläßlich der Manöver des 7. und 
10. Armee-Corps wird bekanntlich im Monat 
September erfolgen. In der Regierungsftadt und 
früheren Feſtung Minden, wo der Kaiſer am 
11. September eintrifft, wird ein glänzender 
Empfang vorbereitet. Für die Ausſchmückung 
der Straßen ſind aus ſtädtiſchen Mitteln 28 000 
Mark bewilligt. Am 12. September iſt in der 
Nähe von Minden Kaiſerparade. Als Wohnung 
des Monarchen it daſelbſt die dem Cigarren 
fabrikanten Leonhardi gehörige Villa, die ſchönſte 
der Stadt, gewählt worden. das Fofmarſchall⸗ 
amt hat die unentgeltliche Hergabe der Billa 
dankend abgelehnt und dieſelbe auf vier Tage 
gegen eine tägliche Entſchädigung von 1000 Mé. 
gemiethet. Gegenüber der in der Marienſtraße 
gelegenen Villa befindet ſich das Gymnaſium, in 
deſſen prächtiger Aula ein großes Galadiner nach 
der Parade ftattfinden wird. die Turnhalle des 
Gymnaſiums wird unter Leitung von Regierungs- 
baumeiſtern in eine Fofküche umgewandelt. 

* [Die Kaiſerin Friedrich] hat, wie dem „B. 
Tagebl.“ mitgetheilt wird, in den letzten Wochen 
ihres Homburger Aufenthalts einen ſehr regen 
Verkehr mit Berliner Damen unterhalten, die 
gemeinnützigen und Mohlthätigkeits - Anſtalten 
vorſtehen. Es iſt der hohen Frau, wie ſie ſich 
äußerte, ein ausgeſprochenes Bedürfniß, mit 
allen Perſonen, die ihr durch gemeinſames Wirken 
von früher her bekannt geworden find, in feſtem 
Zuſammenhang zu bleiben, damit, was ſie mit 
ihrem theuren Gemahl begonnen und gepflegt, 
auch weiterhin gedeihe. die Kaiſerin hat ihrer 
Theilnahme für die unter ihrer Protection 
ſtehenden Anſtalten durch erhöhte Beiträge Aus- 
druck gegeben und die Hoffnung ausgelptocen, 
es möge ihr vergönnt werden, in Zukunft wieder 
perſönlich unter den Damen zu verweilen, die je 
in ihrer Abweſenheit mit nicht genug zu rühmen 
dem Eifer das Vereinsweſen gefördert hätten. In 


den weiten Kreis ihrer humanitären Thátighelt 


zieht die hohe Frau auch die Prinzeſſinnen 
Töchter hinein, damit dieſe im Stande ſind, in 
Behinderungsfällen die Mutter zu vertreten. Es 
verſteht fic) für die Kaiſerin Friedrich von felbfi. 
daß bei ihrem regen Verkehr mit gleichſtrebenden 
Damen und Herren weder der religiöſe noch der 
politiſche Standpunkt in Frage kommt. Be- 
ſtimmend für ſie iſt nur die Lauterkeit und 
Redlichkeit der Geſinnung aller derjenigen, denen 
fie ihr Vertrauen zuwendet, und dieſe Unbefangen⸗ 
heit der Fürſtin verleiht dem Zuſammenwirken 
mit ihr einen ganz beſonderen Werth. Legt ſie 
Gewicht darauf, immer neue Vorſchläge entgegen ⸗ 
zunehmen, die das Gedeihen der einzelnen Faſtſtute 
zu fördern geeignet find, fo iſt ſie ihrerſeits be- 
müht, in der Initiative nicht zurück zu bleiben, 
und es darf geſagt werden, daß die von Homburg 
ausgegangenen Anregungen alleſammt haben ver- 
werthet werden können. Dem tiefen Kummer und 
Schmerz beginnt mehr und mehr die Freudigkeit 
des Handelns und die Luſt an praktifhem Thun 
das Feld ſtreitig zu machen. 

* [Stanley.] Der von der „Newnork World“ 
zur Auffindung Stanleys ausgeſandte Steven iſt 
unverrichteter Dinge zurückgekehrt, nachdem er 
bis zum Maſſailande vorgedrungen war, ohne 
eine Spur von Stanley zu finden. Eingeborene 
Läufer brachten dagegen die ſchon alte und bisher 
nile beſtäfigte Nachricht, daß Stanleys Karawane 
bei gavirondo mit engliſchen Miſſtonären zufammen- 
traf und jetzt auf dem Wege nach Mombas ift. 


ſprochen hat, und verſichere, daß Robesplerre 
nichts ähnliches geſagt hat. Indem er ſich zu 
den Rujern im Club wandte, ſprach er nur die 
Worte: 

„Wenn ich zu Grunde gehe, werde ich ruhig zu 
Grunde gehen!“ 

„In ſolchem Falle gehen wir alle mit dir 
unter!“ rief der Maler David, indem er auf 
Robespierre zuſtürzte und ihn in feine Arme ſchloßz. 

Die begeiſterte Stimmung des Clubs verftarhte 
fic) mehr und mehr. Die Debatte wurde unter ⸗ 
brochen. Einige Mitglieder des Convents, welche 
der Geindfeligheit gegen Robespierre verdächtig 
waren, wurden aus dem Saale getrieben. Um 
Robespierre ſammelte ſich eine Gruppe feiner 
Verehrer, die lebhaft über etwas ſprachen. Auf 
ihre Bitten antwortete er ſcheinbar ablehnend 
und entfernte ſich eilig aus dem Club unter den 
Ausrufen: 

„Es lebe die Republik!” und „Tod den Der- 
räthern!“ ie 

Als ich nach Haufe zurückgekehrt war undProsper 
Lande alles, was ich gefehen und gehört, mitge⸗ 
thellt hatte, ließ er den Anpf hängen und fagte: 

„Unſere Sache iſt zu Dreiviertel verloren. 
Robespierre und ſeine Freunde werden morgen 
theuer für den heutigen Abend bezahlen müſſen.“ 

Nachdem er eine Minute geſchwiegen hatte, 
fuhr Lande fort: 

„Du, mein theurer Eugen, wirſt aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach deinen Freund und Lehrer ver- 
lieren. Wenn die Feinde Robespierres den Sieg 
erhalten, ſo werden wir, ſeine Freunde, alle mit 
ihm daſſelbe Loos theilen. Ich habe mich immer 
bemüht, mich fireng auf meine Rolle als Geſetz⸗ 

geber zu beſchränken und mich von politiſchen 


Intriguen fern zu halten; aber in dem Convent 
iſt allen meine Freundſchaft mit Nobespierre wohl 
bekannt, ſowie auch, daß ich bedingungslos ſeine 
Anſichten über den furchtbaren Schaden ge- 
theilt habe, welchen die Fraction des 
Schreckens und die Propheten des Atheismus der 
Republik zugefügt haben. Die Sieger werden mir 
dies nicht verzeihen, und ich wünſche auch nicht, 
daß fie es verzeihen. Bon der Gefinnungseinig- 
keit mit ſolchen Beſiegten wie Maximilian, Galnt 
Juſt und Couthon wird ſich Prosper Lande nie 
losfagen. Geh' zu Beit, ich muß meine Ange- 
legenheiten in Ordnung bringen.“ : 

Ich ging in mein Ammer, auf bas äußzerſte 
verwirrt und aufgeregt. Die dunklen Vorgefühle 
Landes hatten mich doppelt ergriffen. Bon der 
einen Seite traten mir zum erſten Male mit voll- 
kommener Deutlichkeit die möglichen Folgen der 
Ereigniſſe der letzten Tage entgegen und ich be⸗ 
griff, daß in dem Kampfe, der fic) entſpann, 
das Schickſal der Republik ſich entſchied. Von 
der anderen Seite erſtickte in mir der Durft per- 
ſönlicher Rache gegen Robespierre das Bedauern 
darüber, daß meine Rache mißlingen könnte und 
der Urheber des Verderbens Cäciliens nicht von 
meiner Hand fallen könnte. 

In welcher Weiſe ſich in meinem Kopf jo 
verſchiedene Gebanken zuſammendrängen konnten, 
die anſcheinend einer den anderen ausſchloſſen, 
kann ich jetzt nicht entſcheiden, und erkläre mir 
dies in pfychologiſcher Beziehung ſonderbare 
Factum nur mit einer theilweiſen Zerſtörung 
meines jugendlichen Urtheils, welches durch den 
tragiſchen Untergang des von mir leidenſchaftlich 
geliebten Weibes erſchüttert war. (Fortſ. folgt.) 


JJC El Ei TE re 
u Bil a : 


Ls N 
—* [Rameruner Miſſion.] Aus dem zweiten 
Jahresbericht (1888) des „Bereins für evangeliſche 
Witten in Kamerun“ ift zu entnehmen, daß das 


2 Miſſionaren der Basler Miffion 4 dahin⸗ 
ge.afit hat. Der Bericht klagt über das Zurück- 
gehen der Beiträge für die Basler Miſſion, welche 
1288 allein um 37000 Mark geringer waren, als 
die Ausgaben. Der Verein für evangeliſche 
Milſton hat ebenfalls eine um 3500 Mark ge- 
ringere Einnahme gehabt. : 
* (Ueber Deutfd - Südweſtafrina.] Im 
nächſten Monat hält die deutſche Colonial- 
Gejetlihaft für Südweſtafrika ihre Generalver- 
fammlung ab, in welcher der Jahresbericht des 
Horſtandes zur Vorlage kommen wird. Auf dieſer 
Verſammlung wird es fic) auch eniſcheiden, ob 
der bekannte Vorſchlag des Vorſtandes zur Aus- 
führung kommt, das Eigenthum und die Rechte 
ber Geſellſchaft an einen in London lebenden 


Unternehmer zu verkaufen. Es liegen Anzeichen 


daftir vor, daß die Genehmigung der Aufſichts⸗ 


werben wird. Die Colonial-Geſellſchaft für Gud- 
mejiafriba hat durchaus keine Neigung, neues 
Sapital einzuſchießen; fie hat ſchon vor mehreren 
Jahren alle Thätigkeit eingeſtellt und ſogar ihre 
Ochſen wagen an eine andere Geſellſchaft verkauft, 
von der man den Kaufpreis nur ſchwer erhalten 
konnte. Der Vorſtand glaubte offenbar durch den 
mit dem engliſchen Unternehmer abgeſchloſſenen 
Vertrag nicht nur weiteren Bemühungen enthoben 
zu werden, ſondern auch noch das bei Errichtung 
der Eolonial-Gefellihaft a fonds perdu eingezahlte 
Kapital wiedererhalten zu können. Daß man die 
Hoffnung auf durchführung des Vertrages noch 
nicht ganz aufgegeben hat, iſt wohl daraus zu 
schließen, daß der Unternehmer Groll aus London 
offenbar zuwartend noch in Berlin verweilt. 
Gollie nun der Vertrag der Colonial-Geſellſchaft 
für Gübmeft-Afrika mit dem genannten Herrn 
Groll nicht genehmigt werden, ſo iſt die Frage 
dle, was nun hinſichtlich unſeres ſüdweſtafri⸗ 
Raniihen Schutzgebietes geſchehen ſoll. Wenn die 
gegenwärtige Colonial-Geſellſchaft, wie bisher, 
alles ſeinen Gang gehen läßt, fo würde nur eine 
Um- oder Neubildung derſelben übrig bleiben. 
Stettin, 14 Aug. [Mit dem Pferde geſtürzt.] Wie 


die „N. St. 3.““ hört, hatte der Commandeur des 


lieutenant v. Rabe, vorgeſtern das Unglück, auf dem 
Rrechower Exercierplatze beim Gefedts-Crercieren mit 
feinem Pferde zu ſtürzen. Er blieb einige Minuten ohne 
Befinnung und wurde ſpäter nach Bethanien gebracht. 
Anſcheinend hat Hr. v. Rabe glücklicherweiſe keine erheb- 
lichen Verletzungen durch den Sturz erlitten und be- 
findet ſich bereits auf dem Wege der Beſſerung. 
Dofen, 13. Kuguſt. [Ein Preß-Kurioſum.] Don 
ber hieſigen „Gazeta Poznansha”” find geſtern zwei 
Nummern erſchienen, und zwar die eine, wie bisher, 


Redaction, i 
Reitgeber unter Redaction des Herrn Wolinskt, Wie 
der „Iziennik Pozn.“ mittheilt, kommt dies daher, 
weil unter den bisherigen Beſitzern der „Gazeta Pozn.““ 


Rebaction des Kerrn Wolinski erklärt, daß fie zwei 
Wochen lang bis zur gerichtlichen Entſcheidung ihr Cr- 
ſcheinen einſtellen wird; dagegen wird die „Gazeta 
Bown.’ unter Redaction des Herrn Krzuyzankiewicz 
während biefer Zeit ausgegeben werden. Wie die 


miithellt, iff die „Gazeta Pozn.“ durch notariellen 
Vertrag verkauft worden; die Redaction ſoll danach 
jedoch die bisherige bleiben; 


N 
He Zeſtung bis zum 11. d. M. erſchien, am 12. d. M. 
eine Zeitung unter demſelben Titel, aber von einer 
anderen Redaction ausgegeben worden. 

Italien. 

Rom, 13. Auguft. Der „Oſſervatore Romano“ 
erklärt die Mittheilung der „Italie“, daß die Ge- 
funbhelt des Papſtes täglich abnehme, für un- 
begründet und fügt hinzu, daß der Papſt trotz 
feiner 80 Jahre recht rüſtig fet. (W. T.) 

Serbien. 


gramm der „Daily News“ aus Obeſſa wird aus 
panflaviſtiſcher Quelle verſichert, Rußland werde 


Regentihaft in Serbien geltend machen, um die 
Ausmeilung des Er-Rönigs Milan aus Serbien 
herbeizuführen (was freilich ſehr unglaubhaft 
klingt. D. N.). 5 

. Türkei. 


General Riſtow Paſcha (preußiſcher Major 3. D.) 
velſte vor vierzehn Tagen plötzlich von hier ab. 


wurde feine Reife mit einer militäriſch⸗politiſchen 
Miffion in Berbindung gebracht. Man legte ihr 


in die Oeffentlichkeit, 


helterung und unter freundlichſter Theilnahme der 
„Geſellſchaft!“ das Geheimniß gelöſt durch die 


Dr. Abel aus Stettin. Der Sultan hat den vor- 
geſtern hierher zurückgekehrten Bräutigam, der 


erkennung ſeitens feiner Landsleute erfreut, huld- 
voll beglückwünſchen laſſen. 
Rußland. 


eine Geſellſchaft zur rationellen Ausnützung der 


3 Millionen Rubel. Außer Sapitalifien gehörten 


zuholzen, ſondern um überall vorzügliche Forſt⸗ 
wirthſchaften anzulegen. Gleichzeitig beabſichligt 
das neue Confortium, gegen eine mäßige Ent- 


vermiltelnde Agentur beim Verkauf aller Forſt⸗ 
materialien zu dienen. 
ſchaft bereit, Beſitzern, weiche gezwungen find, 
ihre Wälder auezuholzen, Geld zu günftigen 
Bedingungen zu leihen, um dadurch dem Nieder- 
ſchlagen bez. dem gänzlichen Ausroden der Wald- 
beſtände vorzubeugen. 4 
die Geſellſchaft keinerlei finanzielle Unterſtützung 
feitens des Staates, ſondern übernimmt ſelbſt 
das ganze Riſico. Die „P. W.“ bemerken zum 


treten ſollten, fo würde daſſelbe nicht nur ren- 


ruſſiſchen Reiche erweiſen.“ 


pstabrlide Kameruner Klima binnen 2¾ Jahren 


hehörbe zu dem bezüglichen Vertrage nicht ertheilt 


Paſewalker Küraſſier⸗Regiments „Königin“, Oberſt⸗ 


in der Druckerei des Herrn Krzyzankiewicz unter deſſen 
die andere in der Druckerei des Herrn 


ein Streit ausgebrochen iff. Die „Gazeta Pozn.“ unter 


„Gazets Doz. unter Redaction des Kerrn Wolinski 


trotzdem fei nun 
ber Druckerei des Herrn Krinzankiewicz, in welcher 


* [Rußland und Milan.] Nach einem Tele- | 


demnächſt ſeinen Einfluß bei dem König und der 


Ronfiantinopel, 9. Aug. Der türkiſche Artillerie- 
exerzieren des Kaiſer Franz⸗Garde Grenadier⸗ 


Eniſprechend den hier herrſchenden Gewohnheiten 


Um jo größere Wichtigkeit bei, als, entgegen allem 
Serkommen, über die Natur jener Sendung nichts 
nicht einmal in die be⸗ 
ſchränkte gelangte. Jetzt wird zur großen Er- 


Anzeige von der in Schleſien erfolgten Verlobung 
des Generals mit einer Tochter des Beneralarzies | 


ſich ſeiner hohen Gunſt wie der wärmſten An⸗ 


D Petersburg, 13. Aug. Die „Petersburskija 
Wiedomoſti“ theilen mit, daß ſich in Petersburg 


in Rußland in privaten Händen befindlichen | 
Wälder gebildet habe. Das Anlagekapital betrage 


der neuen Befellihaft auch eine Reihe akademiſch 
gebildeter Forſtwirthe an. die Geſellſchaft will 
waldreiche Güter ankaufen oder pachten, und 
zwar nicht zu dem Zwecke, um die Wälder aus- | 


ſchädigung dem Staate und auch Privaten als 
Außerdem iſt die Geſell⸗ 


Schließlich beanſprucht erträgniß von 776 999, 1 fl., wobei die Confortial- 


geſchäfte mit eingerechnet ſind. 


Schluß ihrer Mittheilung: „Wenn wirklich tüchtige 
Männer an die Spitze dieſes neuen Unternehmens 


tiren, ſondern ſich auch von entſchiedenem Bor- | 
theil für die Entwickelung der Gorficultur im | 5 
Stimmen dahin aus, die Vorgänge im Dezember 


Amerika. 8 

* In New- Britain im nordamerikaniſchen 
Staate Connecticut iſt wieder ein Kämpfer der 
deutſchen Bewegung des Jahres 1848 geſtorben: 
Friedrich Wilhelm Fleiſcher, der, nach ſeiner 
Gefangennahme mit Kinkel und anderen nach 
der Feſtung Spandau gebracht, von dort glücklich 
nach Amerika entkam. Fleiſcher war aus Sachſen 
gebürtig und bereits 1841 mit ſeiner Familie 
nach Newnork ausgewandert. Bon dort war er 
im Jahre 1848 zurückgekehrt, um an der Frei- 
heitsbewegung theilünehmen. Lange Jahre 
Farmer, war er im vorigen Jahre in das Haus 
ſeines Sohnes, eines früheren Mitgliedes der 
Staatslegislatur, übergeſiedelt, wo er jetzt im 
Alter von 82 Jahren geſtorben iſt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Kaiſer Franz Joſef in Spandau und 

Potsdam. 

Potsdam, 14, Aug. Beide Kaiſer begaben ſich 
bald nach ihrer Ankunft nach der Friedenskirche. 
Bei dem Betreten derſelben überreichte der Kof⸗ 
prediger Windel dem Kaiſer Frans Joſef einen 
prachtvollen Kranz aus Rofen und Lorbeeren, 
worauf beide Kaiſer in die Grabkapelle Kaiſer 
Friedrichs gingen, wo Kaiſer Franz am Sarge 
Kaiſer Friedrichs einen Kranz niederlegte. Hierauf 
beſichtigten die beiden Kaiſer den Neubau des 
Maufoleums und begaben ſich nach dem neuen 
Palais, von wo fie nach Babelsberg fuhren. 
Soweit verlautet, beabſichtigen die Kaiſer morgen 
früh um 5 Uhr im Potsdamer Wildpark auf die 
Pürſchjagd zu gehen. 

Die Felddienſtübung bei Spandau (über welche 
wir in einem Theil unſerer geſtrigen Abend- 
ausgabe ſchon kur; berichtet haben) verlief ſehr 
intereſſant. die Monarchen nahmen Aufſtellung 
am Windmühlenberg bei Gatow, welcher die 


| Gegend beherrſcht. Kaiſer Franz war in ber. 


Uniform feines Franzregiments, Kaiſer Wilhelm 
trug die Uniform des erſten Garde-Regiments; 
die Weſtabtheilung griff von Spandau her die 
Stellung der Oſtabtheilung bei Gatow an. In- 
zwiſchen ſetzten 4 Bataillone auf 90 Pontons über 
die Kavel, was exact und ſehr ſchnell in einer 
Stunde ausgeführt wurde. Die feindliche Artillerie 
beſchoß die überſetzenden Truppen. Das Feuergefecht 
wurde immer heftiger, wobei die Truppen der 
Oſtabtheilung mit Pulver neuer Art faſt rauchlos 
ſchoſſen, was beſonders auffiel, da der Feind 
altes Pulver verſchoß und ganz in Rauch gehüllt 
war. Auf der linken Flanke der Oftabthellung 
fand ein Zuſammenſtoß der Cavallerie ſtatt. 
Zwei Regimenter der Oſtabtheilung wurden 
zurückgeworfen von einem Küraſſier-Regiment der 
Weſtabtheilung; der Erbprinz von Meiningen, 
welcher die Oſtabtheilung commandirte, verlängerte 
ſeine Front durch die vier über die Havel über⸗ 
geſetzten Bataillone und beſchloß, den minder 
ſtarken Feind anzugreifen und auf Spandau 
zurückzuwerfen. Nach ſtundenlangem harlnäckigen 
Kampfe, der beſonders heftig auf dem linken 
Flügel entbrannte, endete die Uebung gegen 
12 Uhr vor der Gúblifiere von Spandau. Die 
Kaiſer, welche ſich ſpäter mit einem glänzenden 
Gefolge und dem geſammten Generalſtabe nach 


dem linken Flügel des Angreifers begeben hatten, 


folgten mit dem größten Intereſſe der Uebung. 
Nachdem Ralfer Wilhelm perſönlich die Kritik ab- 
gehalten hatte, frühſtückten die Kaiſer in den 
eigens aufgerichteten Zelten bei Karolinenhöhe 
und fuhren um 1 Uhr in einem Sonderzuge 
nach Berlin zurück. Die Truppen, welche Morgens 
um 4 Uhr ausgerückt waren, kehrten um 12 Uhr 
in ihre Garniſonen zurück. 

Das für morgen anbefohlen geweſene Vor⸗ 


Regimentes vor dem Kalſer von Oeſterreich fällt 
auf kaiſerlichen Beſehl aus. Das Regiment ſoll 


| ftatt deſſen beim Ginireffen der Kaiſer in der 


Kaſerne auf dem Kaſernenhofe aufgeſtellt ſein. 

Veh, 14 AMuguft. die geſammte Preſſe 
hebt die weittragende politiſche Bedeutung 
der Berliner Kaiſertoaſte hervor, welche 
weit entfernt von jeder Herausforderung 
doch die feſte Entſchloſſengeit kundgäben, den 
Frieden zu wahren. Auch die oppoſitionelle Preſſe 


erklärt, daß die Oppoſition an der Allianz ebenſo 


feſthalte, wie die Rathe der Krone. 


Baden-Baden, 14. Kuguſt. Zu Ehren des 
Schahs von Perſien fand geſtern Abend im 
großherzoglichen Schloſſe ein Galabiner ſtatt. Der 
Großherzog brachte einen Toaſt auf den Schah 
aus, welchen dieſer in perſiſcher Sprache mit 
einem Toaſt auf das Wohl des Großherzogs und 
deſſen Familie ſowie auf das badiſche Land und ganz 
Deutfchland erwiderte. der Toaſt wurde von 
dem perſiſchen Geſandten alsbald in franzöſiſcher 
Sprache wiederholt. dem Diner folgte ein groß- 
artiges Feuerwerk. Heute fuhr der Großherzog 
mit dem Schah nach Schwetzingen und Heidelberg 


f- | ¿um Befuche des Parks und des Schloſſes. Abends 


iſt im Theater Feſtvorſtellung. : 

Peſt, 14. Auguft. Die Bilanz der ungariſchen 
Ereditbank weiſt ein Erträgniß der Centralſtelle 
von 504 549,95 fl., der Waarenabtheilung von 
1454 082,44 fl. auf. Nach Abzug der Antheile der 
Creditanſtalt verbleibt insgeſammt ein Reine 


Paris, 14. Auguft. Der oberſte Staats-Ge⸗ 
richtshof erklärte (wie wir ſchon kurz gemeldet 
haben) in der Vormittagsſitzung Dillon und 
Rochefort der Theilnahme an einem Attentate 
ſchuldig und ſprach ſich mit 100 gegen 97 


Brechdurchfall aller Altersklaffen 11, 
Kindern bis zu 


1887 gelegentlich der Präſidentenkriſis ſeien nicht 
als Attentat anzuſehen. Der Gerichtshof ging ſo⸗ 
dann auf die Frage der Veruntreuung über. Der 
frühere Kriegsminiſter Campenon hielt die darauf 
bezüglichen Thatſachen für vollſtändig feſtgeſtellt. 
Roger und Margaine behaupteten, der oberſte 
Gerichtshof ſei bezüglich dieſes Punktes nicht 
competent. die Angelegenheit gehöre vor ein 
Kriegsgericht. Die Sitzung wurde bis 2 Uhr 
vertagt. ? 

In der Nachmittagsſitzung wurde Boulanger 
der Veruntreuung und Unterſchlagung öffent- 
licher Gelder mit Ausſchließung mildernder Um- 
ſtände ſchuldig erklärt, worauf Boulanger, Dillon 
und Rochefort zur Deportation nach einem be- 
feftigten Orte verurtheilt wurden. 

London, 14. Auguft. Im Unterhauſe kündigte 
bei der Gpecialberathung der Zehnten⸗ Bill der 
fittornen-General Webſter an, bei den aller- 
feito laut werdenden Einwänden wolle die 
Regierung die Vorlage dahin abändern, 
daß der Grundbeſitzer ſtatt des Pächters für die 
Zahlung des Zehnten verantwortlich fein Fioll- 
Harcourt beantragte die Vertagung der Debatte, 
damit das Kaus vor der Weiterberathung von dem 
Wortlaut der beabſichtigten Aenderung der Bill 
Kenntniß nehmen könne. Mit Genehmigung der 
Regierung wurde hierauf die Debatte vertagt. 
E ³¹AA A õõ AA N EEE ESTER) 

Danzig, 15. Auguft. 

* IChifisunfälle.] Geſtern Nachmittag fand 
der Dampfer „Drache“ die Ruff „Sara“ aus 
Barth, welche mit fichtenen Brettern beladen 
war, außerhalb Helas voll Waller treibend an. 
Der Dampfer, dem ein Bergelohn von einem 
Viertel des Schiffes und der Ladung zugeſagt 
worden iſt, brachie die „Sara“ in den Hafen von 
Neufahrwaſſer. Ferner iſt das Schiff „Alwine“ 
innerhalb Färderort auf Grund gerathen. Der 
Capitan hat ſich behufs der Abbringung noch 
nicht enlſchieden, ſondern will erſt nähere Nachricht 
von feinem Verſicherungsagenten abwarten. 

* [Befórderung.] an dc Engler vom 
Grenadier-Regiment König Friedrich II. (3. oftpreuf.) 
Nr. 4 ijt dem Regiment, unter Beförderung zum Haupt- 
mann, aggregirt worden. 

* [Entſprungen.] Geſtern Morgen find aus dem 
Arbeitshauſe zwei gefährliche Verbrecher, der Seemann 
Bruno Fuchs und der Kausdiener Joſef Bujack, ent- 
ſprungen. Fuchs war wegen Beiruges und Urkunden- 
fälſchung, Bujack wegen Diebſtahls ſchon ſeit längerer 
Zeit in Unterſuchung, bis dieſelben ſich geiſteskrank 
ſtellten und den „wilden Mann“ ſpielten. Sie wurden 
nunmehr aus dem Unterſuchungsgefängniß nach dem 
Arbeitshauſe übergeführt. Hier iſt es ihnen gelungen, 
ſich der Schlüſſel zu bemächtigen, die Thüren zu öffnen 
und unter Mitnahme von ihren eigenen Kleidern und 
mene mehrerer Beamten geſtern Morgen zu ent- 
weichen. 

* [Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 4. bis 10. ae Lebend geboren in der 
Berichtswoche 32 männliche, 40 weibliche, zuſammen 72 
Kinder. Todtgeboren 2 männliche, 2 weibliche, zu⸗ 
ſammen 4 Kinder. Geſtorben 36 männliche, 25 weib- 
liche, zuſammen 61 Perſonen, darunter Kinder im Alter 
von Jahr: 18 ehelich, 9 ere en geborene. 
Todesurſachen: Scharlach 1, Diphther 


e und Croup 3, 
darunter von 
1 Jahr 9, Lungenſchwindſucht 5, acute 
Erkrankungen der Athmungsorgane 2, alle übrigen 
Krankheiten 37, gewaltſamer Tod: Verunglückung oder 
nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 2. 

n Aus der Provinz, 13. Auguft, Die Immobiliar⸗ 
Feuer -Societät der Provinz Weſtpreußzen hat ihren 
Bericht pro 1888/89 erſtattet. Nach demſelben betrug 
die Geſammteinnahme 979 348 Mk. Darunter befanden 
ſich 565742 Mk. ordentliche Beiträge, 112518 Mk. 
Beiträge zur Ergänzung des Reſervefonds und 87160 
Mh. außerordentliche Beiträge zur Deckung des Deficits 
pro 1886/87, Berausgabt wurden 460761 Mk. Brand- 
ſchaden- Vergütungen, 8865 Mk. Beihilfen zur Beſchaf⸗ 
{ung von Feuerlöſchgeräthſchaften, 180 Mk. Prämien 
für Ermittelung von Brandſtiftern und für hervor- 
ragende Thätigkeit beim Cöſchen von Bränden, 6122 Mk. 
zur Remuneration des Kreis-Communalkaſſen-Rendan⸗ 
len. Die Verwaltung erzielte pro 1888/89 einen Ueber- 
ie von 69556 Mk., welcher zum Reſervefonds ge- 
chlagen wurde. Dieſer erreichte dadurch die Köhe von 
nahezu 500 000 Mk. 

A Zuhel 13. Kuguſt. Während wir in unſerem 
Städtchen nur felten einen anregenden muſikaliſchen 
Genuß zu hören bekommen, wurde uns in der ver- 
floſſenen Woche recht viel des Guten geboten: am 
Freitag, den 9., veranſtalteten die Leipziger Quaztett- 
und Concert Sänger hierſelbſt in Friedrichsluſt eine 
humorifliſche Goirée, welche außerordentlich zahlreich 
beſucht war und deren einzelne Vortragsnummern mit 
großem Beifall aufgenommen wurden. — Am folgenden 
Tage concertirte im Garten daſelbſt die Kapelle des 
Fufz-Krtillerie-Regiments Nr. 11 aus Thorn in 


Uniform; auch dieſes Concert war recht lebhaft 
beſucht und ließ wenig von ſchlechten Zeiten 
merken. — am Sonntag, den 11. d. M., feierte 


der hieſige Kriegerverein fein Sommerfeſt durch Con- 
cert und Tanz. Auch dieſe Feſtlichkeit fand eine recht 
rege Betheiligung von Stadt und Land. — Durch Der- 
mittelung des Centralvereins ſind dem hieſigen land- 
wirthſchaftlichen Verein vom Staate 600 Mk. zur 
Unterfliigung bei dem Ankaufe oſtpreußiſcher Füllen 
bewilligt worden. — Am 20. d. findet in der Aula der 
hieſigen Stadiſchule eine Rreis-Lehrerconfereng ſtait, 
in welcher der Rector Kringel eine Lehrſtunde in der 
Geſchichte ertheilen, der Hauptlehrer Golnick einen 
Vortrag über die Aufgabe des Anſchauungsunkerrichts 
halten wird. . 
G Bromberg, 13. Kuguſt. Im Februar d. J. 
wurden ¿wei Männer, welche mit ihren Frauen von 
einem Familienfeſte kamen, von zwei Unteroffizieren 
angegriffen, mit Säbeln geſchlagen und durch Hiebe 
auf den Kopf etc. recht arg mißhandelt. Wegen 
ſchwerer Körperverletzung angeklagt bezw. vor ein 
Kriegsgericht geſtellt, wurden die beiden Unteroffiziere, 
Tank und Krüger von der erſten Schwadron des 
3. Dragoner-Regiments, dieſer Tage vom Kriegs gerichte 
zu 2½ Jahren Feſtung und Degradation verurtheilt, — 
Keute Vormittag fand bei Triſchin, 1½ Meilen von 
hier entfernt, ein Gefechtsſchießſen ftait, an welchem 
Dragoner, Infanterie, per Compagnie 60 Mann des 
129. Infant.-Regts., und außerdem, was hier noch nie 
vorgekommen, auch Artillerie theilnahm. Letztere gab 
28 Granatenſchüſſe auf eine Entfernung von 1900 
Meter ab. Es wurde in der Richtung von Weſten 
nach Oſten über die Brahe weg auf Scheiben ge⸗ 
ſchoſſen, welche auf den ſich längs der Brahe hin- 
ziehenden Bergen aufgeſtellt waren. Man konnte ſchon 
mit unbewaffnetem Auge das Einſchlagen der Granaten 
beobachten. 

— Der Miniſter hat dem zwiſchen der Stadt Brom- 
berg und dem Provinzial-Gchulcollegium abgeſchloſſenen 
Vertrag wegen der Uebernahme des Nealgymnaſiums 
auf den Staat nicht in allen Punkten zugeſtimmt. Es 
werden von dem Miniſter noch einige Bedingungen ge⸗ 
ſtellt, über welche die Stadtoerordneten in ihrer nächſten 
Sitzung Beſchluß zu faſſen haben wer den. 
. Nia Unter der Ueberjchrift 
5 u ers in Kujawien⸗“ ver- 
Sffentligt der Luftſchiffer Syring in dem hier er- 


Fuß tief tft. 


ſcheinenden „Kujawiſchen Boten“ folgende Mittheilung 


über den ungaſtlichen Empfang, den er bei der aber⸗ 
gläubiſchen Candbevölkerung gefunden hat: „Als ich 
geftern Abend 7½ Uhr bei Sirzemkowo mit meinem 


Ballon landete, hojtete es mich ſchon große Mühe, die 


in der Nähe befind lichen Landbewohner nur nach vielem 
Zureden zu bewegen, mir die erfte Hilfe zu leiſten. 
Schon da hörte ich von einer Seite in polniſcher Sprache 
den Zuruf: „„Schleppt Euch doch nicht mit dem Dinge, 
ſteckt es doch lieber an!“ Ich warnte ſofort vor der 
damit verbundenen Gefahr und machte die Leute auch 
auf den Werth des Ballons aufmerkfam. Brennende 
Cigarren und Pfeifen waren nicht in der Nähe. Trotzdem 
ging der Ballon, als er faſt geleert war, plöglich in 
Flammen auf. Es iſt nach Lage der Dinge nur bós- 
willige Inbrandſetzung denkbar. Wie die Bevölkerung 
hieſiger Gegend mir gegenüber geſinnt war, geht auch 


daraus ſchon hervor, daß ich von keinem der Um 


ſtehenden, auch nicht von einem zufällig hinzukommenden 
Beſitzersſohn ſelbſt für Geld und gute Worte einen 
Wagen zur Rückfahrt bekommen konnte.” 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Die fiebente Parfifal-Borftellung in Bayreuth] 
wurde am Sonntag von Levi dirigirt. Statt des 
urſprünglich vorgeſehenen Grüning fang van Duck die 
Rolle des Parſifal. Das Haus war wie immer bis auf 
den letzten Platz befeßt und das Publikum voll und 
ganz befriedigt. In Bayreuth ſcheint die Frage nicht 
wenig zu beunruhigen, was aus den Feſtſpielen werden 
würde, wenn das Aufführungsredt. des Parſifal in 
andere Kände überginge, wie z. B. beim Ring des 
Nibelungen. Es ſteht aber feſt, daß das Aufführungs- 
recht des Parſifal ohne 0 n der königlich 
baieriſchen Staatsregierung nicht veräußert werden 
kann. Bei Regulirung des Nachlaſſes König Ludwigs II. 
hat Finanzminiſter v. Riedel mit den Erben Richard 
Wagners dieſen Vertrag abgeſchloſſen. 

* [Cine Fußtour der Kaiſerin von Oeſterreich.] 
fus Bad Gaſtein vom 10. d. wird der „N. F. P.“ be- 
richtet: Geſtern machte die Kaiſerin mit der Erzherzogin 
Marie Valerie und der Gräfin Kornis eine größere 
Bergtour. Um 10 Uhr Vormittags wurde aufgebrochen, 
und ee nach der Palfen-Alpe. Bon dort ging es auf 
die Red-Palfener Scharte, wo ſich eine herrliche Rund- 
ſicht darbietet. Von der Palfener Scharte machten die 
hohen Damen den Abſtieg nach dem prachtvoll ge- 
legenen Rebjee, von wo fie nach Einnahme eines Im- 
biſſes den Heimweg durch das Kötſchachthal antraten. 
Die Rückkunft in die Helenenburg erfolgte um 9 Uhr 
Abends. Dieſe Partie in elf Stunden zu machen, tft 
eine touriftifhe Ceiſtung, welche wohl wenige Damen 
zu Stande bringen dürſten. 

* [Zelephot.] Thomas Alva Ediſon, welcher bereits 
Inhaber von über 400 Patenten iſt, trägt ſich mit 
immer neuen Erfindungsgedanken, deren Bedeutung 
der Größe ſeines Genies gewiß entſpricht. Das 
Problem jedoch, welches er als feine höchſte Lebens- 
aufgabe bezeichnet, iſt die Erfindung eines Fernſehers, 
d. h. eines Apparates, welcher es ermöglicht, auf be- 
liebige und unbegrenzte Entfernungen zu ſehen, gleich⸗ 
wie man mit Hilfe des Telephons ſpricht bezw. hört. 
Schon vor längerer Zeit halte Ediſon einem größeren 
Bekanntenkreiſe dieſe feine Abſicht mitgetheilt, indem 
er auseinanderſetzte, daß es ſich ja nur darum handle, 
die mechaniſche Wirkung der Lichtwellen gleich der- 
jenigen der Schallwellen beim Telephon durch Ver- 
mittelung elektriſcher Ströme in die Ferne zu leiten. 
Der große Amerikaner hat nunmehr, wie das Patent- 
und kechniſche Bureau von Richard Lüders in Görlitz 
ſchreibt, einen Nebenbuhler in einem Franzoſen, einem 
Herrn M. Courtonne erhalten, welcher urbi et orbi 
verkündet, daß er einen Gernfeher oder Telephot, wie 
er ihn nennt, conſtruirt hat, mit welchem man unter 
Benutzung vorhandener Telegraphen- oder Telephon- 
drähte nicht hunderte, ſondern tauſende von Meilen 
weit ſehen kann. Kerr Courtonne giebt an, daß er 
noch einige Verbeſſerungen treffen will, ehe er mit 
ſeinem Apparat in die Oeffentlichkeit zu treten beab⸗ 
ſichtige, was Ende dieſes Jahres geſchehen ſoll. Kerr 
Ediſon wird ſich ſehr beeilen müſſen, um ſeinem 
Rivalen, der feine Idee benutzt hat, zuvor zukommen. 

* [Gin vorſorglicher Gelbſtmörder. ] Ueber einen 
unter ſehr merkwürdigen Umſtänden erfolgten Gelbft- 
mord eines öſterreichiſchen Offiziers wird aus Beft be- 
richtet: In Gillein erſchoß ſich am 9. d. M. der Genie- 
Oberlieutenant Ottokar Zauffek v. Orion, der ſich eigens 
zu dieſem Zwecke aus Wien dorthin begeben hatte. 
Kaum angelangt, begab er ſich in das bei Gillein ge- 
legene Wäldchen, band zwei Dynamitpatronen an feiner 
Stirn und Bruſt feſt, legte dann ein mit Chloroform 
getränktes Sachtuch in den Mund und ſchoß ſich aus 
einem Revolver eine Kugel in die Bruſt. Die Kugel 
tödtete ihn ſofort, während die Dynamitpalronen ſich 
nicht entzündeten. 

* [Cin Truſt in Ballet-Tänzerinnen ], das iſt das 
Allerneuefte auf dem Gebiete der Truſts. Wie nämlich 
aus Chicago gemeldet wird, ſoll eine engliſche Ber- 
einigung, deren Vertreter verſchiedene Theaterdirectoren 
in Chicago find, beabſichtigen, eine Anzahl von Theatern 
in der Union anzukaufen, um hauptſächlich das Ballet 
zu cultiviren. Zu dieſem Zweche, und um die ,,Ballet- 
Ratten“ zu monopolifiren, hat ſich die Vereinigung 
bereits die Leiſtungen von nicht weniger als 3000 
Balleteuſen contractlich geſichert. Wenn alſo in 3u- 
kunft ein Theater-Unternehmer Tänzerinnen braucht, 
muß er ſich um Ueberlaſſung derſelben an den 
„Balleteuſen-Truſt“ wenden. — What next? 

Holzminden, 11. Auguft. Unter der Firma Solter- 
Weitzmann weilt ſeit einer Woche eine Gymnaſtiker⸗ 
und Seiltänzer-Truppe hier, die auf der Steinbreite 
in einer ſogen. Bolksarena gut beſuchte Borftellungen 
giebt. Als „etwas noch nie Dageweſenes“ ſollte heute 
Nachmittag der Sang über ein die Weſer über⸗ 
fpannendes Geil ſtattfinden. Ein etwa 20 Jahre altes 
Mitglied der Geſellſchaft, angeblich ein Neffe des 
Directors, beſtieg das Seil etwa 5 Uhr Nachmittags 
in Gegenwart einer zahlreichen Menſchenmenge und 
ging über daſſelbe vom rechten zum linken Ufer der 
Weſer. Nachdem er ſich ausgeruht, trat er den 
Rückweg an, hatte aber kaum 20 bis 30 Schritt 
zurückgelegt, als die Stützbäume des Seiles 
auf dem linken Ufer ſich neigten und in den 
Strom fielen, in demſelben Augenblick verlor auch der 
Seiltänzer den Kalt und fiel rücklings in den Strom, 
der an dieſer, dem Ufer noch nahen Stelle kaum einige 
uß 1 Hilfe für den Verunglückten war augen- 
blidalid) zur Stelle, er wurde aus dem Waſſer in einen 
Kahn gezogen und zum rechten Weſerufer gebracht. 
Der eiligſt hinzugezogene Arzt fand keine bedenkliche 
Verletzung und der Mann konnte ſpäter, als er ſich 
vom Schrecken erholt hatte, nach ſeiner Wohnung 
gehen. Urſache des Abſturzes iſt das Zerreißen des 
Seiles nahe der Befeſtigung am Boden auf dem linken 
Mejerufer. Die Aufregung unter der Zuſchauermenge 
läßt ſich denken. 

ac. Londen, 12. Ava. Der Ausgang des Maybrick⸗ 
ſchen Giftmordprozeſſes fährt fort das allgemeine 
Intereſſe in Anſpruch zu nehmen. Im Unterhauſe hieß 
es letzter Tage, daß der Richter Stephen, welcher die 
Verhandlungen leitete, ſein Amt niederlegen wolle, 
wenn die Verurtheilte begnadigt würde. So feſt ſei er 
von ihrer Schuld überzeugt. Der Miniſter des Innern 
Mathews, auf welchem eine ungeheure Verantwortung 
bei jedem gefällten Todesurtheil ruht, hat ſchon mehrere 
Berathungen mit dem Lordkanzler und dem General- 
anwalt gepflogen. die „Lam Times““, eine angeſehene 
juriſtiſche Wochenſchrift, findet in dem Prozeß vom 
Rechtsſtandpunkt nur wenig Intereſſantes, während er 
vom mediziniſchen Standpunkt aus betrachtet erweiſe, 
daß die Ausfagen wiſſenſchaftlicher Sachverſtändiger in 
ſchwierigen Fällen thatſächlich nublos find. Aus den 
Vorgängen aber, welche ſich nach dem Schluß des 
Prozeſſes zutrugen, folgert das Blatt die Wichtigkeit, 
die Rechtspflege von den Einflüſſen der Gaſſe fern zu 
halten. — Die Königin, welche ſtets, ſobald nur der 
geringſte Zweifel obwaltet, zum Tode Gerurtheilte zu 
begnadigen ſucht, hat ſich bereits den Hauptinhalt der 
Akten vorlegen laſſen. 


YA Schiffs⸗Nachrichten. 
Hamburg, 13. Auguſt. Der geſtern Nachmittag von 
Brafilien aufkommende Bee ea mußte im 


Jonashafen vor Anker gehen und wurde, da fid unter 


der Mannſchaft ein Pockenkranker befand, unter 
Quarantäne gelegt. der Erkrankte mufte auf An- 
ordnung des Polijeiarztes ins Kurhaus befördert werden. 

Kiel, 11. Auguft, Capitán $. Falk, vom ruſſiſchen 
Dampfer „Pomoſchtſchnik“, von Windau heute hier 
angekommen, berichtet: Trafen am 9. Auguft zwiſchen 
Gothland nach Deland auf 560 11 N. 170 15’ O. den 


ſchwediſchen Schooner „Karl Johan“, aus Kelſingborg 


mit Holz nach Kiel beſtimmt, voll Waſſer und auf der 
Ladung kreibend. Die aus 6 Mann beſtehende Beſatzung 
wurde geborgen und in Kiel gelandet. 

©. London, 12. Aug. Der britiſche Dampfer „Napel“ 
tft auf der Fahrt von Balparaijo nach Buenos Anres 
an der Huamblin-Infel geſcheitert. Die Beſatzung begab 
fic) in die drei Boote, von denen eines umſchlug. Der 
erſte Ingenieur, der zweite e der Zahlmeiſter 
und 8 Matroſen erkranken. Der Capitán Carnap, 
2 Offijiere und 3 Matroſen erreichten Caſtro. Die 
Uebrigen blieben auf der Huamblin-Inſel und warten 
auf Hilfe. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Daß der gewerbsmäßige Vettel ein ſehr einträgliches 
Geſchäft ijt, wiſſen natürlich die Beitler ſelbſt am 
beſten; doch können zuweilen auch andere Leute ſich 
durch den Kugenſchein davon überzeugen. Der Dominiks- 
Sonntag iſt ſedenfalls für die Mitglieder dieſer Zunft 
ein ſehr willkommener Erntetag. Einige Beobachtungen, 
die ich von meiner Wohnung aus zu machen Gelegen- 
heit hatte, möchte ich zu Nutz und Frommen der ge- 
plagten Menſchheit mitthetlen. Vielleicht geht doch einer 


ernften Borjah, fortan die trotz aller Armenpflege noch 
ſtark herrſchende Bettlerplage nicht mehr leichtfertig 
und gedankenlos zu fördern. 

Fünf Pennbrüder hatten ſich am Sonntag Nachmittag 
zum Schauplatz ihrer Thätigkeit die Promenade zwiſchen 
dem Heumarkt und dem Galvatorkirchhof auserſehen. 
Einer, der ſich durch etwas beſſere Kleidung, durch ein 
hölzernes Bein und durch eine ſehr ſtark entwickelte 
Gewandtheit im Anbetteln der Vorübergehenden hervor- 
that, hatte feinen Standpunkt auf der Promenade ge- 
nommen. Die vier anderen — ſehr zerlumpte Er⸗ 
ſcheinungen — hielten ſich meiſtens auf der anderen 
Seite der Straße auf, wo ſie auf dem Geländer 
der Radaunenböſchung Platz genommen hatten 
und ſtillvergnügt die geniale Beitelthätigkeit ihres 
Collegen bewunderten. Diejer ſtellte unermüdlich mit 
Worten und Gebehrden die Zutmüthigkeit des Publikums 
auf die Probe, und die Gaben ſielen reichlich in ſeinen 
weitgeöffneten Hut. — Als ich nach einem anderthalb- 
ſtündigen Spaziergang zurückkehrte, war die Situation 
noch unverändert. Plötzlich tauchte in dem von rechts 
her kommenden Strom der Spaziergänger die Uniform 
eines Schutzmanns auf. Aha, dachte ich, nun wird die 
Sache ein Ende mit Schrecken nehmen. Doch unſer 
Bettelmann ließ ſich nicht auf friſcher That ertappen, 
er hatte ſich bereits unter die Menge gemiſcht und ſtelzte 
dem Manne der öffentlichen Sicherheit ſo harmlos ent⸗ 
gegen, als wäre nie ein Gedanke an Bettel in ſeine 
ſchöne Seele gekommen. Dennoch rief ihm dieſer im 
Vorbeigehen einige Worte zu, vermuthlich eine liebreiche 


Ermahnung, die Pfade der Tugend nicht um ſchnöden 


Beitelgewinnes willen zu verlaſſen. Der fo Ermahnte 
gönnte ſich denn auch eine kleine Erholungspauſe. Er 
ging zu feinen ſcheinbar ganz gleichgiltig auf ihrem Ge- 


länder hockenden Kumpanen, machte von hier aus zu⸗ 


erſt dem in der Ferne verſchwindenden Schutz⸗ 
mann ein höhniſches Compliment und holte dann 
mit triumphirenden Worien und Mienen die 
Ausbeute ſeiner bisherigen Thätigkeit aus den 


Tiefen feiner Rocktaſche. Drei Hände voll Kleingeld 
kamen zum Vorſchein — und was für Kände! der 


ganze Raub wurde ungezählt einem Beutel anvertraut, 
welcher dann der Reihe nach von den Biedermännern 


mit beifälligen Mienen auf der flachen Hand gewogen 
wurde. Begeiſtert vom Erfolge holte jetzt einer die 


Schnupftabaksdoſe heraus und ließ fie die Runde 
machen. 
faite von erheblicher Größe hervor, welche unter 
ortwährenden, ſehr lebhaften Anſprachen des Gtelz- 
fußes dreimal im Kreiſe herumging. Schade, daß die 


ganze Scene nicht von allen denen beobachtet wurde, 


welche dieſen Perſonen wieder für einige Zeit die 
Sorge des Geldverdienens ſo bereitwillig abgenommen 
haben. Doch die gute Gelegenheit lockte zur baldigen 
Wiederaufnahme des Verfahrens. Bald floſſen die 


Gaben womöglich noch reichlicher wie zuvor. die 
Ausdauer, mit welcher der Mann hinter den Leuten 
herſtelzte, die ihm nur einen halbwegs theilnehmenden | 


Blick gönnten, führte faſt immer zum Ziel. Menſchen, 
von denen man annehmen follie, fie ſeien froh, daß 
ſie ſelbſt nichts haben, opferten bereitwillig dem Zu⸗ 
dringlichen ihr Scherflein. 

Um den durchſchnittlichen Verdienſt des Bettlers zu 
berechnen, habe ich eine Zeitlang die Gebenden genau 
gezählt, und es kamen deren etwas 
auf die Minute. Angenommen, daß jede Gabe nur 


aus einem Pfennig beſtand, ſo hat der Mann in einer 


Stunde zwei Mark eingenommen, und gering ange- 


ſchlagen, hat er im Laufe des Nachmittags 10 Mk. zu- 3 
ſammengebettelt. Dem gegenüber iſt es wohl erlaubt 
Welcher ehrliche Arbeiter verdient an 


zu fragen: 
einem Nachmittage 10 Mark? — 


Wer wundert ſich noch, daß es ſo viele Leute giebt, 


die den Betiel als einträglicher anſehen als die ehrliche 
Arbeit? — Wer trägt an der Pettelei und Landſtreicherei 
aber die Kauptſchuld? Das liebe Publikum! 

Wer Gaben ſpenden will, um Noth zu lindern, 
der findet dazu wahrlich beſſere Gelegenheit genug, und 


fo oft es auch ſchon geſagt iſt, es muß immer wieder- | 


holt werden, daß es eine Thorheit iſt, ſolchen Menſchen, 
die man nicht kennt, zumal Landftreihern und Straßen⸗ 


betilern, Geld zu geben. Vielleicht kommt auch durch 
das Leſen dieſer Zeilen wieder einer oder der andere 


zu dem Entſchluß, fortan die gedankenloſe Unierſtützung 
ſolcher dreiften Beltelei den Leuten zu überlaſſen, welche 
nicht alle werden. 8 — dt. 


Rus dem Kreiſe Carthaus, 13, Auauft, Die „Danz. 


Zig.“ bringt in den Nummern 17816 vom 4. d. M. 
und 17 828 vom 11. d. M. zwei Correſpondenzen aus 


Berent über die projectirten Eiſenbahnlinien Berent- | 


Bütow und Carthaus- Biltoro, deren Inhalt etwas ein- 
jeitig iff und die Intereſſenten der Linie Carthaus- 
Bütom zur Entgegnung veranlaßt. 

Zunächſt wird dankend die am 4. d. M. gebrachte 
Nachricht vermerkt, daß eine neue Linie Bütow⸗Stendſitz⸗ 
Carthaus mit Anſchluß von Stendſitz nach Berent zur 
Vorlage an die drei Kreiſe gekommen iſt. Dieſe Dor- 


lage beſtätigt alſo, daß die hohen und höchſten Behörden 


nach eingehendſter Erwägung dieſe Linie für die einzig 
richtige halten. Dieſe Cinie würde die Endpunkte der drei 
Sackbahnen, Bütow, Berent, Carthaus, in Verbindung 


bringen, aljo allen gerecht werden und demnächſt wohl 
von Carthaus aus nach Lauenburg weiter gebaut 


werden. Wenn dann noch, was zu hoffen und zu er- 


warten iff, eine Bahnſtrecke von Konitz nach Bütom | 


oder Berent gebaut wird, ſo ſind alle berechtigten 


Münſche erfüllt. Indem nun die Linie Bütow⸗Stendſitz 


nach Carthaus und Berent den Durchgangsverkehr 
nach Norben, Oſten und Süden ſichert, erſchließt ſie 
die Intereſſenſphäre von faſt 30000 Einwohnern, jchlient 
fruchtbare, gut bevölkerte Gegenden auf und macht die 
bedeutenden jetzt noch nicht ausgenutzten Waſſerkräfte 
der Stolpe, der Rabaune und ihrer Nebenflüſſe zur 
Anlegung von Fabriken nutzbar. Ein annähernder Ber- 
gleich über den Nuten der Linien Bütow-Lippuſch⸗ 
Berent und Bütow-Stendſitz-Berent ift garnicht denkbar. 
Die Bahn BütowLippuſch-Berent würde zwei Drittel 
ihrer Länge im Berenter Kreiſe gehen und eine ſo 
mite, unfruchtbare und menſchenleere Gegend durch⸗ 
ſchneiden⸗ wie fie im preußiſchen Staat kaum wieder zu 
finden fein wird. Das Dorf Lippuſch mit einer Slas- 


Ein anderer 309 bedächtig eine Schnaps-⸗ 


Tendenz: felt. 


über drei 


hütte iſt zu unbedeutend, um deswegen eine große 
Bahnſtreche zu bauen, und die erwähnten großen 
Torflager finden ſich in Pommern und Weſtpreußen 
faſt überall, bilden aber keinen nennenswerthen Bahn- 
transport. Gegenſtand. Die dortigen großen Waldflächen. 
die meiſt jetzt erſt vom Staate aufgeforſtet ſind, können 
höchſtens erſt nach 70 bis 100 Jahren ein Gegenſtand 
der Eiſenbahnfracht werden. Ein Perfonen- und Güter- 
verkehr dieſer Bahn, der nur annähernd die Zinſen 
des Baukapitals brächte, iſt von vorneherein undenk- 
bar. Die Linie Büſow-Pomeiske-Parchau-Gullenſchin⸗ 
Stenditz⸗Berent dagegen würde meift nur fruchtbares 
Land mit dichter Bevölkerung durchſchneiden und 
nach Kusſpruch hoher Behörden ſehr „lucrativ“ fein. 
Abgeſehen von den ländlichen Producten, die jetzt in Bütow 
u. f. w. in bedeutenden Maſſen verladen werden, würde 
auch durch die Bahn das Stolpe-Thal mit feiner 
großen Waſſerkraft aufgeſchloſſen und zahlreiche 
Fabriken, die ſchon jetzt ernſtlich erwogen werden, ent⸗ 
ſtehen. Dieſe Linie würde nicht allein aus dem Per- 
fonen- und Güterverkehr eine Verzinſung, ſondern bald 
einen Ueberſchuß ergeben. Worin nun der eigentliche 
Werth der Linie Bütom-Lippufch-Berent für Berent 
ſelbſt liegt, iſt nicht klar. Für die wenigen Dörfer, 
die dieſe Bahn benutzen könnten, würde nach wie 
vor Berent Verkehrsſtadt fein, dagegen hätte der Kreis 
und damit auch die Stadt Berent für ungefähr 
20 Kilometer bie Grunderwerbskoſten zu tragen, eine 
Laſt, die für den armen und ſchwer belaſteten Kreis 
erdrückend werden würde. die Strecke Bütom- 
Stendſitz-Berent iſt nur gegen 2 Kilometer weiter 
wie Bütom-Lippufch-Berent, fie würde dem Kreiſe 
Berent faſt gar keine Erwerbskoſten machen und die 
Stadt Berent bekäme durch dieſe Bahn ein werth- 
volles Hinterland aufgeſchloſſen. Die großen Drt- 
ſchaſten Parchau, Sullenſchin, Wenfiorrn, Miſchiſchewih, 


oder der andere der lieben Mülmenſchen in fic) mit dem Podjaß, Bukowanora, Kokuwahutta, Stendſitz, Gollubien, 


Niedeck und viele andere Dörfer mit ungefähr 10 000 
Einwohnern würden ihren Geſchäftsverkhehr, ihren 
Abja in Berent ſuchen, was jetzt durch ſchlechte Land- 
wege ungemein erſchwert iſt. Die Bortheile gerade 
für Berent liegen auf der Sand, während es nicht ver- 
ſtändlich iſt, welchen großen Nutzen es von der Linie 
Blitow-Lippufeh-Berent erwartet. 

Außerdem haben der Magiſtrat und die Stadt⸗ 


verordneten von Bülow fa in einer erneuten Petition 


an den Herrn Minifter der öffentlichen Arbeiten aber- 
mals dringend für die Linie nach Stendſitz-Carthaus 


ausgeſprochen. 


Es wird die Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß der 
Kreis und namentlich die Stadt Berent ſich für das 
neu vorgelegte Project: Bütow-Parſchau-Sullenſchin⸗ 
Stendſiiß nach Berent und Carthaus intereſſiren werden. 
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Standesamt. 


Vom 14. Auguft. 

Geburten: Tapezier Wiihelm Scheloski, S. — Rauf- 
mann Richard Sartorius, T. — Böttchermeiſter Otto 
Soft, T. — Weichenſteller Albert Blockus, S. — Cifen- 
bahnarbeiter Wilhelm Volkmann, S. — Böttchergeſelle 
Johannes Koppelwiſer, S. — Arb. Swan Dautert, S. 
Schiffszimmergeſ. Auguft Kink, T. — Schiffszimmergeſ. 
Peter Müller, T. — Schiffsgehilfe Franz Trzoſowski, 
T. — Kaufmann Adolf Schöndau, T. — Arbeiter 
Karl Brakop, S. — Militär-Anwärter Otto Nicolaus 
S. — Arb. Carl Anielowski, S. — Kupferſchmiede⸗ 
geſelle Ladislaus Gorczuczewski, S. — Unehel: 1 S., 3 T. 

Kufgebote: Königl. Cifenbahn-Giations-Aifijtent Paul 
Chriſtian Theodor Andreas Leidigkeit und Emma Emilie 
Thereſe Dannenberg. 

Keirathen: Buchbindergehilfe Emil Chriſtian Schwert- 
feger und Luiſe Weißelbaum. — Friſeur Oswald Paul 
Heldt und Catharina Maria Magdalena Plath. 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Kermann Sender, 1 J. 
— G. d. Schuhmachermeiſters Johann Sapabnke, 
8 M. — ©. d. Seefahrers Michael Petric, 8 M. — 
Unehelich: 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 14, Auguit (Abendbörfe.) Oeſterr. Creda- 
actien 2621/4. Franzoſen 188, Lombarden 100 /, ungar. 
3% Goldrente 83 50, Ruſſen v. 1880 —. Tendenz: feſt. 
Wien, 14. Kuguſt. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creottaciten 
306,50, ungar. 4 Goldrente —. Tendenz: feſt, ſtill. 
Paris, 14. Auguit. (Schlußcurſe.) Amortiſ. 3% Renis 
88,97½, 3% Rente 8547/2, ungar. 47 Goldrente 845/s, 
Framofen 481,25, Lombarden 251,25, Türken 18,322, 


| Beanpter 454,37. Tendenz: ruhig. — Robsucher 881 loco 
| 48,09, weißer Zucker per Auguft 50,50, per Gept, 45,60, 


per Oktober-Januar 40,30, der Januar-April 40,10, — 
Tendenz: feſt. 

London», 14, Kuguſt. (Schlufcourje.) Engl. Confols 
98l/1. 4% preuß. Confols 105. 4% Kuflen von 1889 
90½, Türken 1618, ungariſche 4% Goldr. 833/1, Kegypter 
90. Plag-Discent 2¾ J. Tendenz: ruhig. — Javazucker 
Nr. 12 22, Rübenrohzucher per Oktober 1512, — 


Betersburs, 14, Auguft. Wechſel auf London M. 
98,25, 2. Orienk⸗Anleihe 98/3, 3 Orient-Anleibe 983%. 
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Rohzucker. 
Privakbericht von Otte Gerike, Danzig.) 

Weebeburg, 14. Avguit. Tendenz: beſſer. Lermme: 
Auguit 19,00 JN Käufer Sept. 17,20 do., Oktober 
15.45 M do., Jtovbr.. Dezbr. 14,70 JU do., per Januar- 
März 14,60 do. E 
Schiüffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 14. Auguft, Wind: W. 
Angekommen: Vorwärts, Behrens, London, Asphalt, 
Im Ankommen: 1 Gallert, 1 Dampfer. 


Fremde. 


n. G 


| a. Zehlendorf, Gutsbeſitzer. Penner n. Gemahlin a. Reu⸗ 


teich u. Dr. Meiſſen a Stutigart Directoren. Kafft a. 
Elbing, Rentier. Ar. Sommer a. Berlin, pr. Arzt, Mick⸗ 
ſtädt a. Stuttgart, Ingenieur. 


Verantwortliche Nedacteure: für den politſſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Seuilleton uns Literariſche: 
K. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine - The 


und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 


theil: A. W. Kaſemann, ſämmtlich in Danzig. 
CCC ß ee coco eee BERND 
Gute Rapital-Anlage und hohe Gewinnchance iff vereint 
ſelfen vorhanden, deshalb wird auf das in dieſer Nummer 
enihaltene Inſerat der als ſolid bekannten Firma 
T. €. Balentin in Frankfurt a. M. aufmerkſam ge⸗ 
macht. Die von dieſer Firma empfohlenen Coofe behalten 
flets ihren Werth und können Kunderttauſende gewinnen, 


